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Sehr geehrte Mitglieder, 
liebe Vereinsfreunde,
»Heut bin ich über Rungholt gefahren, 
die S tad t ging un ter vor sechshundert 
Jahren«, dichtete Detlev von Liliencron 
zu Anfang dieses Jahrhunderts. Durch 
die berüchtigte S turm flut von 1362, »de 
grote M andränke«, w aren die U thlande, 
wie m an das von zahlreichen W asserläu­
fen aufgegliederte, dem nordfriesischen 
Festland vorgelagerte M arschen- und 
Halligland nannte, größtenteils aufge­
brochen worden. Mehr als 7000 Men­
schen ertranken  dabei. Damals erhielt 
das W attenm eer m it seinen Inseln im 
G runde seine jetzige Gestalt. Immer noch 
findet m an aus dieser Zeit im W att die 
Reste m enschlicher Siedlungen wie 
Haus- und K irchw arften, Schleusenanla­
gen und Brunnen; ja sogar Ackerfurchen 
sind noch zu erkennen. Zwischen den In­
seln N ordstrand und Pellworm, westlich 
und nördlich der Hallig Südfall erstreckt 
sich das an solchen Funden reiche Rung- 
holtw att.
Rungholt, das nach den alten K arten  am 
Heverstrom  lag, w ar das S iedlungszen­
trum  der Edom sharde -  eine H arde ist 
etwa m it einer Groß- oder Sam tgem einde 
gleichzusetzen. Wenn Liliencron Rung­
holt als reiche H andelsstadt m it Leuten 
aus aller H erren L änder beschreibt, so 
muß m an das teilweise der dichterischen 
Freiheit zurechnen. A llerdings kann 
Rungholt n icht eben unbedeutend gewe­
sen sein. So ist z.B. aus dem Jah r 1361 
eine pergam entene m it Siegel versehene 
U rkunde überliefert, in der von den R ats­
herren  der Edom sharde allen H am bur­
gern sicheres Geleit und H andelsfreiheit 
zugesichert wurde. Rungholt dürfte für 
die Region etwa die Bedeutung des heu ti­
gen Husum gehabt haben, obwohl es des­
sen Größe bei weitem nicht erreichte. 
Daß sich die S turm flut von 1362 so ver­
heerend ausnahm , hatte  m ehrfachen 
Grund. Eine Reihe schwerer S turm fluten 
w ar in den Jahren  1338, 1341, 1342 und 
1354 vorangegangen und hatte  das Land 
destabilisiert. Mit diesen F luten begann 
sich imm er m ehr auszuwirken, daß eine 
kom binierte M eeresspielanhebung und 
Landsenkung eingetreten war. Ein Teil 
der U thlande lag bereits h in ter Deichen, 
die etwa die S tärke unserer heutigen 
Sommerdeiche aufwiesen. Das hatte  vor­
her den A nforderungen durchaus genügt. 
Binnendeichs w urde das Land entw äs­
sert, was zur Landsenkung ebenso wie 
der verbreitete Torfabbau beitrug. Dies 
alles m acht auch verständlich, daß die 
S iedlungsspuren aus der Rungholtzeit bis 
zu zwei M eter un ter dem gegenwärtigen 
Halligniveau aufgefunden werden.
Im Gegensatz zum K ernland der nord­
friesischen Inseln sind dem nach die H al­
ligen (mit Ausnahm e von N ordstran- 
dischmoor) keine unm ittelbaren  Ü berre­
ste der U thlande. Vielmehr ha t in strö­
m ungsarm en Bereichen des neu en tstan ­
denen W attenm eeres eine W iederauf- 
schlickung stattgefunden. Eine zeitige 
Ansiedlung des Quellers begünstigte die 
Landw erdung, bis schließlich nach einer 
Erhöhung über die m ittlere H ochw asser­

linie sich das Andelgras als nächste Pio­
nierpflanze dazugesellen konnte. -  In 
einer K arte von 1650 sind jedenfalls die 
Halligen Hooge, N order- und Süderoog, 
Südfall, Habel, Gröde und Oland längst 
verzeichnet. Sie haben also offenbar 
schon die zweite »Jahrtausendflut« von 
1634, die das große A ltnordstrand bis auf 
die Reste Pellworm, das heutige N ord­
strand  und N ordstrandischm oor un te r­
gehen ließ, erlebt und überstanden.
Aus den frühen K arten  geht auch hervor, 
daß die Halligen zunächst bedeutend grö­
ßer gewesen sind. Seit die Halligen kurz 
nach 1800 das erste Mal genauer verm es­
sen w urden, ist z.B. Hooge fast auf die 
Hälfte, Norderoog auf weniger als ein 
Fünftel geschrumpft. Die kleinen H alli­
gen Norderoog, Habel und Südfall haben 
inzwischen soviel an Fläche verloren, daß 
ihre Bew irtschaftung kaum  noch lohnt. 
So w urden sie nach und nach vom Verein 
Jordsand als Vogelschutzgebiete einge­
richtet und zählen heute zu den Kernzo­
nen des N ationalparks W attenmeer.

Ich wollte m it dieser Schilderung um rei­
ßen, daß das nordfriesische W attenm eer 
von Anbeginn an eine zw ar naturnahe, 
aber eben doch K ulturlandschaft gewe­
sen ist. Seine E ntstehung verdankt es wie 
gesagt vor allem der F lut von 1362. Die 
ausgedehnten W attflächen, wie w ir sie 
kennen, h a t es vorher n icht gegeben. Die 
N aturnähe des W attenm eeres konnte sich 
aufgrund der dünnen Besiedlung und ex­
tensiven Nutzung erhalten. Im Verlauf 
der Jahrhunderte  aber w urde die Besied­
lung dichter, insbesondere die N utzung 
imm er intensiver, so daß die N aturnähe 
langsam  verloren zu gehen drohte. Das 
soll nun der vor zehn Jahren  eingerichtete 
N ationalpark  W attenm eer verhindern 
helfen; es gilt, das gedeihliche M iteinan­
der von Pflanze, Tier und Mensch zu be­
wahren.
Daß die E inrichtung eines N ationalparks 
Beschränkungen für die ansässige Bevöl­
kerung bedeutet, ist unabdingbar. Daß 
m it den Zielen eines N ationalparks nicht 
zu vereinbarende bestehende N utzungen
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und Eingriffe zurückgenom m en werden 
müssen, insbesondere wo die Nutzungen 
verzichtbar sind oder ausgeglichen w er­
den können, dürfte ebenfalls keine 
Streitfrage m ehr sein. P arkplätze groß­
städtischen Ausmaßes im S andw att sind 
verzichtbar. Jetgetriebene Hochge­
schw indigkeitsfähren erscheinen im N a­
tionalpark  n icht nur n icht angebracht, 
sondern schlicht überflüssig. Die Ölför­
derung sollte n icht ausgeweitet, sondern 
eingeschränkt werden. Eine M uschelfi­
scherei, die m it schwerem G eschirr m an­
chen Q uadratm eter M uschelgrund im 
Jah r m ehrfach durchpflügt, ist ökologi­
scher Raubbau. Daß ein Teil der Salzwie­
sen von der Schafbeweidung freigehalten 
wird, ist für E ntfaltung und Bestand der 
betreffenden Pflanzen- und Tierwelt no t­
wendig. In allen diesen und vielen ande­
ren Dingen hat sich ein breiter Konsens 
hersteilen lassen.
Inwieweit und in welcher Form  aber in 
der Z ukunft K üstenschutz betrieben 
werden soll, da scheiden sich noch die 
Geister. Soll w eiterhin vorgedeicht w er­
den und dam it auf Kosten von W atten 
und Salzwiesen neues Koogland en tste­
hen? Sollen anstelle von E ntw ässerungs­
sielen F luttore oder Sperrw erke in die 
Deichlinie eingesetzt werden, um die 
Tide ein- oder auspendeln zu lassen? Sind 
S teinschüttungen, Beton und A sphalt zur 
S tabilisierung der Deiche noch akzepta­
bel? Sollen vor den Deichen w eiterhin 
Lahnungen und Leitdäm m e angelegt 
werden? Das sind nicht allein Fragen des 
Küstenschutzes; die Belange des N atu r­
schutzes wollen gleichrangig berücksich­
tigt sein.

Oder ist im Bereich des N ationalparkes 
dem N aturschutz sogar Vorrang einzu­
räumen, insbesondere wo der Mensch 
nicht unm ittelbar betroffen ist? Da sei 
der beste N aturschutz imm er noch der, 
die N atu r gänzlich sich selbst zu überlas­
sen. Und so möge sich der Mensch doch 
wenigstens von den Vogelhalligen völlig 
zurückziehen. Ein solches puristisches 
»Zurück zur Natur« aber w ird der S itua­
tion wohl kaum  gerecht. Wie die jüngere 
Vergangenheit deutlich gezeigt hat und 
wie ich in »Seevögel«, Band 16, Heft 3 für 
Norderoog aufgelistet habe, wie es sich 
außerdem  für das heute dänische Jo rd ­
sand inzwischen bew ahrheitet hat, 
w ürde der fortschreitende Landabbruch 
die Halligen alsbald to ta l auszehren. D a­
vor können sie auch die an ihrem  W est­
ufer oder rundum  angebrachten S tein­
schüttungen nicht bew ahren, wenn nicht 
gleichzeitig die Halligsockel durch L ah­
nungen stab ilisiert werden. So beobach­
ten w ir zur Zeit m it Sorge, wie sich gegen 
die n icht durch Lahnungen geschützte 
Nordostseite, von Hallig Habel eine Ab­
bruchkante im W attsockel vorarbeitet 
und an der Südseite der W attsockel flä­
chig abgetragen wird; beides droht der 
S teinschüttung den H alt zu nehmen. 
Auch der Bewuchs wie das ganze Deck­
werk einer Hallig will gepflegt sein, soll 
das Land nicht von innen heraus durch 
S turm fluten erodiert werden. Wenn diese 
Vorsorge und Pflege unterbleiben, w er­
den sich Tausende von Brutvögeln in ab ­

sehbarer Zukunft neue N istplätze suchen 
müssen. N ur stehen dafür Ausweichge­
biete im W attenm eer kaum  noch zur Ver­
fügung; der Mensch hält sie besetzt. Und 
stünden sie doch zur Verfügung, so w ür­
den das kaum  m ehr B rutplätze von H al­

ligqualität sein -  w eitab von Verkehr, 
L andw irtschaft und Tourismus. Und w ä­
ren sie auch das noch, so bliebe trotzdem  
zu bedenken, daß jeder Landverlust im 
W attenm eer für den K üstenschutz insge­
sam t w eitreichende Folgen haben kann.
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Den Kampf der K üstenbew ohner gegen 
die Fluten-vor Augen läßt Goethe seinen 
Faust deklamieren:
»Diesem Sinne bin ich ganz ergeben, 
das ist der W eisheit le tzter Schluß, 
nu r der verdient sich Freiheit 
wie das Leben, 
der täglich sie erobern muß.«
Wenn man »Leben« im Sinne von N atu r­
schutz etwas w eiter faßt, als Goethe das 
gem eint haben dürfte, geben diese Worte 
auch ein gutes Leitm otiv für den N atio­
nalpark  W attenm eer ab.

Mit besten Grüßen
Ihr Nie. Peters

Elstern bekämpfen?
Zu diesem Thema gibt es zahllose Bei­
träge, und es ist fast müßig, einen wei­
teren zu verfassen. Auf der Seite des w is­
senschaftlich begründeten N atu rschu t­
zes türm en sich die Schriften, die bele­
gen, daß eine Elsternbekäm pfung unnö­
tig, w irkungslos und unmöglich ist. Auf 
der Seite der Tierschützer findet um ge­
kehrt die Klage kein Ende, daß die E l­
stern am Niedergang unserer Kleinvögel 
die H auptschuld tragen. Jäger werden 
zudem nicht müde, die N otw endigkeit 
einer intensiven Bekäm pfung des »Raub­
zeugs« zu unterstreichen, und fordern 
eine uneingeschränkte Bejagung der E l­
ster.
Mit der E inführung der B undesarten­
schutz-V erordnung 1987 erhielten -  in 
Umsetzung der EG -V ogelschutzrichtli- 
nie -  die Elstern »besonderen Schutz« (im 
Gegensatz zu nur »allgemeinem Schutz«). 
D arauf forderte insbesondere die Jäger­
schaft die Änderung der EG-Vogel- 
schutzrichtlinie; diese Ä nderung w urde 
daraufh in  vom BMU in Brüssel bean­
tragt. Je tzt w urde die R ichtlinie geän­
dert. Zwei B undesländer haben inzw i­
schen dieser Änderung Rechnung getra­
gen. Bevor weitere B undesländer das 
Gleiche tun, möchte ich nochm als einige 
Fakten zusamm enfassen und daraus eine 
-  wohl bisher nicht gezogene -  Schlußfol­
gerung ziehen.

Die Bestandsänderungen bei der Elster
Es gibt m.E. keinen Zweifel und wohl 
auch keine Diskussion darüber, daß die 
E lster in Siedlungen stark  zugenommen 
hat. Diese Zunahm e betrifft -  wie ich si­
cher weiß -  weder die ländlichen K leinge­
m einden noch die Kerne der Großstädte. 
Vielmehr handelt es sich um größere 
menschliche Siedlungen (so etwa ab 2500 
Einwohner) und ganz besonders die s täd ­
tischen Randbereiche.
Im außerstädtischen Bereich -  also Feld, 
Wiese, W ald und kleine Siedlungen -  hat 
die E lster dagegen deutlich abgenom ­
men. Eine Ausnahm e stellen A utobahnen 
und ähnliche Trassen dar, in denen die 
E lster teilweise häufig ist.

Reduzierung der Bestände
Ich will hier nicht die Frage diskutieren, 
ob die Reduzierung der E lster nötig ist. 
Ich möchte vielm ehr der Frage nachge­
hen, ob und wieweit eine Reduzierung

durch Bejagung möglich ist (Jäger und 
Jagdfunktionäre w ürden hier von »Regu­
lierung« sprechen, was allerdings sprach­
lich Unfug ist). Soweit ich erkennen 
kann, w ird in der derzeitigen D iskussion 
n icht an Fallenfang oder Vergiftungen 
gedacht. Ich will abschließend kurz d a r­
auf eingehen, wie eine gewisse Reduzie­
rung der Bestände auch un ter biologi­
schen (und Tierschutz-) G esichtspunkten 
m achbar wäre.
Zweifellos w ird eine generelle Freigabe 
der Bejagung dazu führen, daß Elstern 
auch dort geschossen werden, wo sie 
deutlich abgenommen haben. Das ist 
nicht im Sinne des B undesnaturschutz- 
Gesetzes (»Erhaltung von Vielfalt und E i­
genart«). Mir ist nicht bange um den F o rt­
bestand der Art: Sie hat in der Vergan­
genheit heftige Verfolgung überlebt, und 
sie w ird die verstärkte Bejagung überle­
ben. Sie w ird scheuer, aber an ihrer 
Dichte (die im wesentlichen von der E r­
nährungsgrundlage abhängig ist) w ird 
sich n icht sehr viel ändern.

Die Reduzierung w ird lauthals gefordert 
in den Bereichen, wo die E lster sta rk  zu­
genommen hat. Aber dort darf gar nicht 
geschossen werden! Nach § 20 BJG heißt 
es: »An Orten, an denen die Jagd nach den 
Um ständen des einzelnen Falls die öf­
fentliche Ruhe, O rdnung oder Sicherheit 
stören und das Leben von Menschen ge­
fährden würde, darf n icht gejagt w er­
den.« Es heißt zw ar »gejagt« und nicht 
»reduziert«, aber für Ruhe, Ordnung, S i­
cherheit und G efährdung von M enschen­
leben bedeutet das das Gleiche.
Was ist eigentlich eine V erordnung wert, 
die die Reduzierung von E lstern zuläßt, 
ohne daß dies gewollt sein kann (ländli­
cher Bereich) oder s ta tth a ft ist (städ­
tischer Bereich)? Ganz offensichtlich 
w urde m it den Verordnungen in Bayern 
und N ordrhein-W estfalen der Jäger­
schaft und den K leinvogel-Schützern ein 
Placebo verabreicht. Placebos sind be­
kanntlich M edikamente, die wegen ihrer 
geringen W irkstoffmenge n icht direkt 
wirken; ihre W irkung rü h rt aus un ter­
schwelligen Bereichen, vorwiegend aus 
dem psychischen Bereich.

Bestandsregulierung
Der Bestand einer A rt ist nicht abhängig 
von Jägern (menschlichen und tierischen 
Raubfeinden), die in die Bestände ein- 
greifen und Individuen aus ihnen entfer­
nen. Dies ist zw ar un ter erfahrenen Öko­
logen eine Binsenweisheit, aber nach wie 
vor sind Lehrbücher und die biologische 
T riv iallitera tur voll von der gegenteiligen 
Behauptung.
Es gibt Ausnahm en von dieser Regel; 
diese Ausnahm en betreffen einerseits den 
Menschen, der durchaus un ter bestim m ­
ten Bedingungen eine A rt durch überm ä­
ßige Bejagung ausrotten kann, und ande­
rerseits ökologische Sondersituationen; 
sie berühren aber nicht Tiere wie die E l­
ster. Das bedeutet: Man kann bei den 
meisten T ierarten zw ar Tiere in größerer 
Zahl töten, aber m an kann die Bestände 
dadurch n icht wesentlich verändern. Dr. 
K alchreuther pflegt dies »kom pensatori­

sche Sterblichkeit« zu nennen, was nur 
bedingt richtig  ist. Aber die N achhaltig­
keit der Jagd auf die m eisten T ierarten 
beruht auf der Tatsache, daß es stets nur 
gelingt, einen begrenzten Teil der Popu­
lation zu töten; es überleben imm er so 
viele Individuen, daß der B estand länger­
fristig nicht reduziert wird.
D am it entfällt das Argum ent, die E lster 
habe in den Siedlungen so zugenommen, 
weil es dort an natürlichen Feinden m an­
gelt. Es gibt keinen natürlichen Feind, 
der den E lsternbestand auf niedrigem Ni­
veau hält. Und es ist ein lächerlicher Irr­
glaube, unsere N atur bedürfe des Jägers, 
der sie in Ordnung hält: Ohne die »regu­
lierende« Hand des Jägers nähm en einer­
seits Arten überhand und andererseits 
stürben die Arten aus, die dem überhand­
nehm enden »Raubzeug« schutzlos ausge­
liefert sind.
Dagegen ist der Bestand aller T ierarten 
abhängig von der Menge (und Qualität) 
des Ressourcenangebotes und darunter 
insbesondere der N ahrung (andere Res­
sourcen könnten sein: N istplätze, Schlaf­
plätze, Rastplätze, Bade- oder Sonn- 
Möglichkeiten). Bei etlichen Pflanzen­
fressern ist dies offensichtlich auch dem 
Laien völlig klar: A frikanische W eide­
tiere (Elefant, Nashorn, Kaffernbüffel, 
Gnus oder Antilopen) sind in ihren Be­
ständen abhängig vom Futterangebot 
und nicht von der Zahl der Löwen, Hy­
änen oder Leoparden.
Wenn w ir bei der E lster nach den U rsa­
chen suchen, die zu einer Vermehrung im 
städtischen Bereich und an A utobahnen 
geführt haben, dann w ird ziemlich klar, 
daß es bei den städtischen Populationen 
sicherlich das N ahrungsangebot im Win­
terha lb jah r ist, das die Bestände so sehr 
hat anwachsen lassen. An den A utobah­
nen könnten es zwei U rsachen sein: Die 
besondere S tru k tu r der Begleitbepflan­
zung gibt der E lster gute Nistm öglich­
keit, w ährnd die konkurrierende Krähe 
zunächst kaum  nisten kann. Im späteren 
Stadium  löst dann aber offenbar die 
K rähe die E lster ab. Der zweite G rund ist 
das ständig hohe Angebot an überfah­
renen und angefahrenen Tieren, wobei 
wohl auch die an den Autos abgeprallten 
Insekten von den E lstern genutzt werden.

Im Lebenszyklus der E lster ist das Win­
terha lb jah r eine M angelzeit (»bottle­
neck«). Sie ist Insektenfresser und als sol­
cher spezialisiert auf bodenlebende K ä­
fer und deren Larven. Diese N ahrung ist 
im W interhalbjahr spärlich und gele­
gentlich sogar unerreichbar. Da die E l­
ster aber leicht auf E rsatznahrung aus- 
weichen kann und dort sich als ausge­
sprochener A llesfresser erweist, hat sie 
die Fähigkeit, im W inter auch völlig ohne 
Insektennahrung zu überleben.
Und genau das ist der G rund für ihre Zu­
nahme: Im W interhalbjahr, in der Zeit, in 
der eigentlich die Bestände beschnitten 
werden, ist in den städtischen und s tad t­
ähnlichen Gebieten das N ahrungsange­
bot für die E lster riesig groß. Dieses N ah­
rungsangebot setzt sich aus verschiede­
nen Teilen zusammen:
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